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Krebsbekämpfung 
mit Bakterien

Wegen eines verzweifelt anmutenden
Behandlungsversuchs an drei tod-
kranken Menschen wurde zwei Ärz-
ten an der University of California in
Davis ein Forschungsverbot erteilt.
Die Chirurgen hatten bei Patienten,
die an einem bösartigen Hirntumor
(Glioblastom) erkrankt waren, nach
der Entfernung der Geschwulst die
Operationswunde am Kopf mit dem
Bakterium Enterobacter aerogenes
infiziert. Alle drei Patienten hatten
eine Lebenserwartung von nur noch
wenigen Wochen. Ziel der Ärzte war

es, mit der Infektion das Immunsys-
tem zu stimulieren und so indirekt
auch den Krebs zu bekämpfen. Bis-
her gibt es allerdings nur einzelne
Fallschilderungen und eine retrospek-
tive Studie, die darauf hindeuten,
dass diese Methode das Leben verlän-
gern könnte. Die drei Betroffenen
sind mittlerweile gestorben. Nach An-
gaben der Universität starben zwei
der Patienten an einer Blutvergiftung.
Einer der beiden Ärzte, Paul Muize-
laar, bestreitet, die Behandlung zu
Forschungszwecken betrieben zu ha-
ben. Er verweist darauf, dass einer
der Patienten länger als vorausgesagt
gelebt habe und dass nur ein Patient
an einer Blutvergiftung gestorben sei.
Im Übrigen hätten alle drei Patienten
zuvor ihr Einverständnis zu der Be-
handlung gegeben. 
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Braunalge

Ein heißer Sommer kann ganze Land-
striche verdörren lassen, doch auch im
Meer hinterlässt er bleibende Spuren.
Forscher der University of Western
Australia in Perth haben die zehn -
wöchige Hitzewelle studiert, die ab Ja-
nuar 2011 Australien heimsuchte. An
einem 2000 Kilometer langen Küsten-
abschnitt erwärmte sich das Wasser
 dabei um zwei bis vier Grad mehr als
 gewöhnlich. Es war der höchste Tem-
peraturanstieg seit Beginn der Messun-
gen in der Region. Als Daniel Smale
und seine Kollegen im November 2011
die Küste untersuchten, hatte sich das
Ökosystem verändert. „In weniger als

einem Jahr vollzog sich ein drastischer
Wechsel“, sagt Smale. Die Vielfalt der
Organismen hat erheblich abgenom-
men, die Wälder der Braunalgen, die
zuvor 80 Prozent des Gebiets besie -
delt hatten, bedeckten nur noch 50 Pro -
zent der Fläche. Smale will die Küsten-
gewässer in diesem Herbst erneut
 untersuchen. Er rechnet damit, dass
 einige der Veränderungen dauerhaft
sind. Ein ähnliches Phänomen wurde
auch im Mittelmeer beobachtet: 2003
hatte dort eine Hitzewelle das Wasser
um ein bis drei Grad mehr erwärmt.
Dabei starben bis zu 80 Prozent des
Bestands an Hornkorallen. 

T I E R E

Futter ins Kühlfach
Der Vielfraß ist eine Raubtierart, die
es versteht, unter schwierigen Bedin-
gungen zu überleben. Er gehört zur
Familie der Marder und ist vor allem
in den Wäldern und Tundren Nord -
eurasiens und großer Teile Nordameri-
kas verbreitet. Forscher der amerika -
nischen Wildlife Conservation Society
konnten nun nachweisen, dass sich der
Erfolg seines Überlebens vor allem
durch eine ganz besondere Fähigkeit
erklären lässt: Er weiß, wie man Nah-
rung kühlt und dadurch länger haltbar
macht. Die Tiere lagern ihre Beute –
meist handelt es sich um das Aas von
Elchen, Karibus, Bergziegen oder Erd-
hörnchen – unter der Schneedecke
oder in tiefen Felsspalten, wo sie vor
Insekten und Bakterien geschützt ist.
Die Wurfzeit der Vielfraße und das
Säugen der Jungtiere fällt in die Mo -
nate zwischen Februar und April und
damit in eine Zeit der Nahrungsknapp-
heit. Die Tiere plündern dann die Vor-
räte, die sie in den beutereichen Mona-
ten am Anfang des Winters angelegt
haben. In einer Studie aus dem Jahr
2010 wurde bereits gezeigt, dass Viel-
fraße vor allem in Gegenden vorkom-
men, in denen es über einen langen
Zeitraum hinweg schneebedeckte Flä-
chen gibt. Wegen ihrer speziellen
Form der Vorratswirtschaft könnten
die Vielfraße besonders vom Klima-
wandel bedroht sein. Daher wird der-
zeit geprüft, ob sie vom nächsten Jahr
an unter Artenschutz gestellt werden
müssen. 

K L I M A

Hitzewelle unter Wasser 


